Erschreckende Wirkung von Ackergiften
Mit zwei Kurzfilmen und einer Podiumsdiskussion machte die Kreisgruppe Bergstraße im Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland (BUND) im Heppenheimer Saalbau-Kino auf die Gefährlichkeit des Herbizids Glyphosat aufmerksam. Die Filmbeiträge des Mitteldeutschen Rundfunks konfrontierten die Besucher mit aufrüttelnden Bildern und Fakten. Auf mittlerweile mehr als 1000 deutschen Höfen starben ganze Rinderherden an der Nervenkrankheit chronischer Botulismus, die durch ein Bakterium hervorgerufen wird. Die Kadaver wiesen erhöhte Werte des Unkrautkillers Glyphosat auf. Eine Forschergruppe der Universität Leipzig fand heraus, dass dieser Wirkstoff gesundheitsfördernde Bakterien des Magen-Darm-Trakts abtötet und so die Abwehr von Krankheitserregern wie das Botulismus-Bakterium schwächt. Das Bundesinstitut für Risikobewertung (BfR) bestreitet negative Auswirkungen von Glyphosat auf Tiere und Menschen.
Hinweise auf Missbildungen durch Glyphosat
Glyphosat ist das weltweit am häufigsten eingesetzte Pflanzenschutzmittel, es soll Unkraut abtöten und die Ernte erleichtern. Immer mehr Studien weisen darauf hin, dass das Totalherbizid Menschen, Tiere und Umwelt gefährdet. Besonders alarmierend: Es führt möglicherweise zu Missbildungen bei Menschen und Tieren. Die Universität Rosario in Argentinien hat 95000 Personen aus Spritzgebieten untersucht und einen dramatischen Anstieg von Allergien, Krebserkrankungen und spontanen Fehlgeburten festgestellt. Ein dänischer Schweinezüchter beobachtete einen Zusammenhang zwischen der Glyphosatbelastung des importierten Futtermittels und der Missbildungsrate bei den Ferkeln. 

„Aus unserer Sicht ist die Giftigkeit von Glyphosat unzureichend überprüft“, leitete Willy Welti vom BUND Birkenau zur Diskussion über. Kombinationen dieses Wirkstoffs mit Zusatzstoffen, wie sie in den „Roundup“-Produkten vorkommen, sind deutlich schädlicher als Glyphosat allein. Diese Produkte beeinträchtigen die Mikroorganismen im Boden und damit die Bodenfruchtbarkeit. Glyphosat bindet Mikronährstoffe wie Mangan und Zink, so dass Pflanzenwurzeln diese nicht mehr aufnehmen können. 

Lebenswichtige Spurenelemente fehlen dann auch in der Nahrung von Menschen und Tieren. In den USA vermutet man, dass Ackergifte unter anderem Krankheiten wie Alzheimer und Parkinson den Weg ebnen. Auch Amphibien und Insekten werden vergiftet zum Schaden der Biodiversität. „Gutachten zu den Risiken sollten ausschließlich von unabhängigen Wissenschaftlern durchgeführt werden und die Vergabe dieser Gutachten sollte durch unabhängige Stellen erfolgen“, forderte Welti.  

„In unserer Region setzen Landwirte relativ wenig Glyphosat ein“, erklärte Willi Billau, Vorsitzender des Regionalbauernverbands Starkenburg. In der Ebene wird es nur nach der Getreideernte gespritzt, um Unkräuter wie die Distel zu beseitigen. Auf erosionsgefährdeten Flächen hat sich die reduzierte Bodenbearbeitung durchgesetzt, hier setzt man vermehrt auf Glyphosat. Durch eine verbesserte Fruchtfolge könnten die kritischen Präparate allerdings deutlich seltener zum Einsatz kommen. Billau bewertet das Versprühen von Glyphosat auf erntereifes Getreide, die sogenannte Sikkation, als kritisch. Der Bauernvorsitzende ist überzeugt, dass der Wirkstoff sofort verboten würde, falls wissenschaftlich ein Zusammenhang zwischen Glyphosat und chronischem Botulismus nachgewiesen wird. 

„Verbot der Sikkation ist ein Muss“
Für Martin Trieschmann, Vertreter der Vereinigung Ökologischer Landbau in Hessen (VÖL) und Naturland-Berater, stellt Glyphosat die Spitze des Eisbergs dar, denn konventionell wirtschaftende Landwirte setzen auch andere bedenkliche Wirkstoffe ein. Der Ökolandbau verzichtet auf Glyphosat und andere synthetische Pflanzenschutzmittel, durch den Verzehr ökologisch erzeugter Lebensmittel kann jeder dazu beitragen, dass weniger Glyphosat in die Umwelt gelangt. Trieschmann appellierte an die Hessische Landesregierung, die Sikkation zu verbieten, damit die Glyphosatrückstände im Urin von Menschen und Tieren nicht weiter ansteigen. 

Die Veranstalter hatten alle im Landtag vertretenen Parteien zu dem Informationsabend eingeladen. Als einzige Abgeordnete erschien Ursula Hammann von der Fraktion Bündnis 90/Die Grünen. Sie verwies auf die Koalitionsvereinbarung ihrer Partei mit der CDU, in der eine ökologische und nachhaltige Landwirtschaft angestrebt wird.  Viele Bundesländer fördern den Erosionsschutz in Hanglagen, indem sie pfluglose Bodenbearbeitung und Glyphosateinsatz finanziell unterstützen. „Hessen hat dieses Förderprogramm vor kurzem eingestellt“, verkündete Hammann. Sie betonte, dass die Politik aufgefordert sei, Aufklärungsarbeit für die Landwirte zu leisten und Aspekte des Ökolandbaus in die Ausbildung einzubinden. Die Politikerin lenkte den Blick außerdem auf die Kommunen, denn auch bei der Pflege öffentlicher Flächen wie Spiel- und Sportplätze werde viel Glyphosat versprüht.

Martin Weyrauch, Vorsitzender des Starkenburger Imkerkreises, bestätigte, dass die Bienenvölker dramatisch abgenommen haben. Imker, Landwirte und Winzer müssten stärker miteinander kommunizieren, zum Beispiel, wenn Insektizide gegen die für den Obst- und Weinbau schädliche Kirschessigfliege gespritzt werden. Laut Auskunft des Deutschen Imkerbundes sind die untersuchten deutschen Honige glyphosatfrei, der Imker riet dem Publikum, Honig aus der Region zu kaufen.

Ende 2015 läuft die EU-Zulassung von Glyphosat aus, Deutschland koordiniert den Prozess der Neubewertung und Wiederzulassung. Der BUND fordert ein ausnahmsloses Verbot von Glyphosat direkt vor der Ernte sowie in Haus- und Kleingärten. „Selbst wenn es gelingen sollte, das Pflanzengift für bestimmte Anwendungsgebiete oder ganz zu verbieten, mit dem Freihandelsabkommen TTIP könnte das Verbot kippen“, warnt Willy Welti. Maßnahmen zum Schutz der Verbraucher können als Handelshemmnisse dargestellt werden, gegen die geklagt werden kann. 

Weitere Informationen unter www.bund-bergstrasse.de
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